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Sr. Ivanna Ennemoser wurde am 3. Jänner 1938 in St. Leonhard im Passeier geboren. Im

Mai 1957 entschloss sie sich, Franziskaner-Missionsschwester zu werden. Am 18. Sep-

tember 1957 kam sie im Mutterhaus in Irland an, wo sie im September 1958 eingekleidet

wurde. ImMai 1963 brach sie zu ihrer ersten Missionsreise nach Uganda auf. Dort feierte

sie auch noch im September desselben Jahres ihre ewige Profess. 1966 besuchte sie ei-

nen Krankenpflege- und Hebammenkurs in Irland, das sie 1970 Richtung Uganda wieder

verließ. 1980 ging sie nach Zimbabwe, 1982 kehrte sie wieder zurück nach Uganda. Von

1995 bis 1999 wirkte sie in Äthiopien. Anschließend führte sie ihr Weg 1999 erneut nach

Uganda, wo sie 20 Jahre lang in einemSeniorenheim tätig war. Seit 2019 lebt sie in Irland.

MeinpersönlicherGedanke
Die Armen haben großes Gottvertrauen und sind immer dankbar.
Sie teilen dasWenige, das sie haben.Wir, dieWelt, könnten von den
Armen viel lernen, vor allem dieMächtigen. Es gäbe vielmehr Liebe,
FriedenundWohlergehen.

Kenia
Sr. Ivanna Ennemoser
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Ich wurde als fünftes von zwölf Kindern geboren. Bei der Taufe erhielt ich
die Namen Berta und Regina. 1954 kam eine Familie aus Bozen, die ein Kin-
der- und Hausmädchen suchte. Nach vielen Bedenken ließen mich meine
Eltern gehen. Heute erachte ich dies als meinen ersten Schritt hin zum Or-
densleben. Ich plante in der Früh auf dem Weg, Milch und Brot zu kaufen,
die Zeit ein, um in der Franziskanerkirche der Messe beiwohnen zu können.
1957 wurde mir bewusst: „Ich will Jesus gehören.“ Ich hatte keine richtige
Schulausbildung, aber in einer Zeitung las ich, dass es Priester und Schwes-
tern in der Mission braucht. Alles war eine wunderbare Vorsehung Gottes,
die nie nachließ, bis ich am 18. September 1957 in Irland ankam. Die Fahrt
von Brixen nach England hatte ich mit einer Gruppe von Seminaristen der
St.-Josefs-Missionare gemacht. Danach fuhr ichmit demSchiff alleinweiter nach
Irland. ImMutterhauswar ich voll Freudeundhatte keinHeimweh. 1963 startete
meine ersteMissionsreise nachUganda. InHampala imNambya-Konventwaren
zwölf von unseren Schwestern in unserem großen Spital tätig. Sie empfingen
michmit viel Freudeundes ergriffmich ein starkesGefühl der Zugehörigkeit. Für
ein Jahr half ich in unserer Mädchenschule im Nähkurs, dann kam ich ins Spital
zu den Leprakranken. 1966wurdebeschlossen, dass ich in Irland einenKranken-
pflegekursbesuchensollte, ich schlossdannzusätzlicheinenHebammenkursan.
1970 ging ichwieder nachUganda. Ich arbeitete viele Jahre in unseren zwei Spi-
tälernmit Leprakrankenund anderenPatienten. Ichmachte auch Entbindungen.
Im Dezember 1980 kam ich nach Zimbabwe zu einer entlegenen Missionsstati-
onmit einem kleinen Spital mit Geburten. 1982 kehrte ich wieder nach Uganda
zurück. In Äthiopien war ich für eine Mädchennähschule verantwortlich. Dann
wurde ich nach Kenia berufen, umdort eine Schwester im Altenheim abzulösen.
Im Juli 1999 kam ich in Kenia an und hatte keine Ahnung, dass ich 20 Jahre dort
wirken sollte. Am15. Juli 2019kehrte ich insMutterhausnach Irland zurück.Mei-
ne56Jahre inAfrikawarennurdurchdievierjährigeKrankenpflege-undHebam-
menausbildungundeinigeHeimaturlaubeunterbrochen. Ich bin imMutterhaus
sehr beschäftigt. Ich fühle mich wohl und daheim. Die Mission hat mich vieles
gelehrtunderleben lassen. In jedemOrthabe ichmitdenMenschenFreude, Leid
und Trauergeteilt. Ichhabegelernt, dassMenschendengutenWillenhaben, das
Richtige zu tun, vor allem auch die Menschen anderer Glaubens wie Moslems,
Hindus oder Nichtgetaufte. Alle glauben an irgendetwas, das größer ist als sie.
Ich habe auch Bitterkeit, Streit und Ungerechtigkeit erfahren, vor allem in den
vielen Jahren in Uganda unter Diktator Idi Amin.


